
2He KoyLe uis Znönftriefuktor.
twMtVUHVMMWWWWM

Z"--
. Z..ge.

J J MWHHWWtWWMWWm
'och den Erzeugnissen hntMBV!!

Landwirtschast ist die flo&Ie
dos unentbehrlichste aller
Naturvrodllllk. der aroke
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Während man bei cinem der alicn Teer-öfe- n

die bei der Destillation entweichen-de- n

brennbaren Gase unter die Retor-te- n

zurückleitete und verbrannte, und
deren Abhitze zur Dampserzeug,ng in
Kesseln benutzte, mußte man bei der

Nebenproduktengkwinnung diese Gaic
abkühlen und durch Behandlung mit
Oclcn die wertvollen Stoffe absondern.
Dabei geht durch Vernichtung der

Eigenwärme der Gase ein großer Teil
der cntwietclten Kohlenenergic verloren,
und um den Wänncvcrlnst wieder ausz-

ugleichen, ging man zu der bei weitem
rationelleren Methode der Krasterzeu

gg iw Gasmaschinen über, wozu sich

die gekühlten und gereinigten Koksofen-gas- e

vorzüglich eignen. So wird heut
im Koksiyndikat in Rheinlanöestfalen
der größte Teil der 15 Millionen Ton-ne- n

Kots in modernen 'Nebenprodukten
öfen erzeugt, so daß bei dem immer cirö

ßer werdenden Gasüberschuß die Koke
reien jetzt als .lirafizentralen und Lie

feranten von Gas und Elektrizität für
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Speicher, euS dem heraus mir unsere
stetig wachsenden Bedürfnisse ' an
Wärme, Licht und Kraft decken, die

Grundlage, auf der allein der Aufstieg
v-- r Technik und die Entwicklung vom

Agrar'"' zum Industriestaat erfolgen
konnte. So lange man die Kohle
wie ti bis zum Ende des neunzehnten
Jahrhunderts überwiegend geschah

einzig nach ihren kalorischen Eigenschaf-te- n,

also ihrem Heizwert einschätzte, so

lange man sie als Brennmittcl nach

ihrem Gehalt an Kohlenstoff klassifi-ziert- e

und demgemäß zwischen hochwer- -

ligen und minderwertigen Smen
konnte man dem wahren Cha.

kalter der Kohle, der Bedeutung, die

sie als BasiZ und AusganzSpunkt zahl-los- er

Edclprodllkte besitzt, nicht gerecht

Erst att man ant tSD fischen Verede- -
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.lokcscrzcugung in icncnkorböscn.

ttnöcrzcugttiig in Retorten.

Kohlenauswertung verwendet, und des
sen Rentabilität natürlich von den au
genblicklichen Marktpreisen der letztge

nannten Brennstoffe abhängt. Bei den

gegenwärtigen Ben zolpreisen stellen sich

die Kosten einer Brcnnstunde, z. B.
beim Fischerlicht, auf Z Pf. für 100
Nerzen im Liliputbrenncr, also außer
ordentlich niedrig. Den neuen Beleuch

tungZartrn steht sicher noch eine große
Zukunft bevor.

(helle Strahlen) umgesetzt: bei der ge

wohnlichen Gasflamme 0,4 Prozent,
beim Gasglllhlicht 1,83 Prozent, bei

der elektrischen Kohlenfadenlampe 2
Prozent, bei der Meiallfadenlampe 15

Prozent, beim Bogcnlicht 19 Prozent.
Bedeutende Ersparnisse lassen sich mit
dem bereits früher erwähnten neuen

System der Lustgascrzeugung erzic

len, welches als Karburiermittel Benzol

oder Tceröle, also Endprodukte der
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Die europäijche Lrnte 1917.

?)!odernk Kokcrcianlgk.

Vor dem Kriege bat Großbritannien
und Irland an Äeizen nur den fünften
Teil seines eigenen Bedarfes erzeugt.
Nun hat man große Wiesen und Weide

flachen unter den Pflug genommen; im
Osten des Landes versprachen diese
neuen Felder auch einen reichen Ertrag;
aus dem Westen und Norden lauten die
Urteile der Fachleute jedoch ungünstig,
der Boden ist zu sehr durchfeuchtet. Ii
land, Wales, Lancashire und der Nord
Westen Englands, sowie der größte Teil
von Schottland kommen für die Ge

trcideproduktion nur wenig in Frage.
So ist das Schicksal des Landes' Wie

bisher' an die unbehinderte Zufuhr ge

knüpft. Tie Gefahren des Unterseeboot

klieges weiden nun von der Masse deZ

Voltes keineswegs ernst genommen, und
auch Mr. Prothero, der Ehcf des Acker

baudcpartmeuts, gab hierüber fehr be

ruhigcnde Versicherungen. Jedenfalls
reichen die Borräte und die in den nach

ften Wochen beginnend: neue Ernte bis
in den Winter hinein. Bis dahin er

wartet man große Erfolge in der Be

kämpfung der Unterscebootgesahr. Daß
diese nicht leicht genommen werden kann,
ersieht man an der gegenwärtigen öu
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Fig. 1. Eint niodcrne Koksofenanlagc (Umtcd tto Eys?cin).
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dicht bevölkerte Jnoustriebezirke melir
und mehr an Bedeutnnz gewinnen. Des
Ferneren ist zu beachten: Während im
ersten Fall das alleinige Produtt, Koks,
nur eine engbezrenzte Vermendungs-sphär- e

besitzt und nachweislich zum
übcrwiegcnskn Teile im Hochofen ver
schwindet, bieten die Nebenprodukte der
Testillationskokcrei außer der Eisen-un- d

Stahlindustrie noch einer außeror
dentlich großen Zahl von mechanischen
und Handindustrien weitgehende

Wenn man be

denkt, daß das Verwertunggebict der

Teerprodukte, von der Altarkerze bis
zum Bombenzündstoff reicht und die

ganze Farbenindustrie umfaßt, dann
wird man die volkswirtschaftliche Be

deutung der DeltillationÄolerei annä
hernd richtig einschätzen.

Zur Zeit werden etwa 50 Prozent
sämllicher Koksöfen in TeutseHand, das
sind gegen 10,000 Oefen, mit Gewin-

nung der Nebenprodukte betrieben. Man
kann also schätzen, daß etwa 60 .Pro-
zent der gesamten jährlichen Kotserzeu-gun- g

(20,2 Millionen Tonnen, die sich

auf über 100 Zechen verteilen) oder
rund 12 Millionen Tonnen Nebenpro
duktenkoks und 8 Millionen Tonnen
Flammkoks sind. Die Nebenprodukte
der im Ruhrkohlenrevier liegenden
Bergwerke, von denen 25 Werke nur die

primären Erzeugnisse, wie Ammoniak
und Teer, 42 Anlagen daneben auch

noch die in den Testillationsgasen ent
haltenen schweren und leichten fe

gewinnen, bringen dem

Lande bereits jährlich über 50 Millio-ne- n

Mark ein.

Tie Gasindustrie.

Ueber das Verhältnis der Tenilla-tion-kokerei-

zu den Leuchigasanstal-te- n

und Aussichten der letzteren ist
folgendes zu sagen: Wegen des Forifal-le- s

jeglicher Rauchbelästigung können
'Ncbenproduktenöfen. im Gegensatz zu
Bienenkorbösen, in der Näh: von

Städten, ja sogar innerhalb der kom

munalen Grenzen Ausstellung finden,
und deshalb teilnehmen an der Versor-gun- g

großer und kleiner städtischer e.

Abgesehen von den Vorteilen,
die bisweilen durch Fortsall des teuren
und umständlichen Bahntransportes des
Fertigkoks von den Bergwerlen nach der
Verbrauchsstelle entstehen, sind die

Kokswerke auch in den Stand
gesetzt, in erfolgreichen Wettbewerb mit
den Gasanstalten zu treten, und können
ihr Ueberschußgas etwa 35 bis 50
Prozent , das nach Bestreitung des
inneren Bedarfes noch übrig bleibt, als
Hitze, Licht oder Kraft an benachbarte
Konsumenten vergeben.

Wie bereits erwähnt, bevorzugte man
bisher in Teutschland die Methose, der
gesamten erzeugten Gasmenze die Ne
bcnprodukte zu entziehen und den Teil,
der nicht zur Ofenheizung Verwendung
findet, in einer Dampf- - oder le

in leicht verkäufliche
elektrische Energie umzuwandeln, da
letztere ohne wesentliche Transmissions
und Transformationsöerluste über eine

verhältnismäßig große Interessensphäre
verteilt werden kann. Das Gas kann
aber auch durch Benzol karburiert wer
den, und dann als Leuchtgas in städti
schen Rohrnetzen günstige Verwendung
finden. In den Vereinigten Staaten
hat die letztgenannte Ausweitungsart
des Koksofengases große Verbreitung
erlangt.

Ein Vergleich zwischen modernen
Nebenproduktkoksöfen und horizontalen
Retorten, wie sie auf den meisten Gas-werk-

gebräuchlich sind, zeigt, daß die
letzteren der geringeren Kapazität uns
der höheren Betriebs- - un? Reparatur-koste- n

wegen im Nachteil sind. Die Be
schränkung auf bestimmte, bevorzugte
Kohlensorten und die minderwertige
Qualität des erzeugten Koks sind andere
Nachteile. Diesen steht allerdings die

kürzere Vergasungszeit als Worteil ge

genüber. Wenn man aber die Tendenz
in Betracht zieht, die in Gasfachkreisen
vorzuherrschen scheint, nämlich die

nach Möglichkeit durch
die ihrer größeren Unabhängigkeit von

Kohlentransportschwierigkciten, Lager
Haltung, Arbeiterstreiks u. f. w. wegen
vorteilhaftere Oelgaserzeugung zu er

fetzen, so läßt sich der Gedanke nicht
von der Han? weisen, daß der

Bedarf an Kohlenleuchtgas auch
in Deutschland in steigendem Maße von
den Destillaiionskokereien resp. Zechen

gedeckt werden wird. Die eigentlichen
Gaswerke würden dann als Kohlcnkon
fumentcn mehr und mehr in den Hin
ierarund treten. Seit Erfindung des

Glühlichtez ist man ja in der Zusam-
mensetzung des Gases wesentlich unab
hängiger geworden, legt deshalb heute
kaum noch Wert auf die den eigenen
Bestandteilen des Gases innewohnende
Leuchtkraft, und hat in der billige
Waffergaserzeugung ei vollständiges
Aeanivalent gefunden, das geeignet
scheint, die Gaserjeuzunz ach der

lung der Kohle durch trockene und nasse

Aufbereitung und Brike'iicrung die

chemische Veredlung Durch Verkokung
und Vergasung fügte, als man die

Kohle in ihre hochwertigen Bestandteile

zerlegte und neben Ko!s und Gas die

wertvollen Nebenprodukte: Teer. Benzol.
Ammoniak u. a. m. gewann, wurde die

Bedeutung rationeller Kohlenauswer-tu- n

in ihrem Zusammenklänge mit der

nationalen Oekonomie des Landes
technischer Erkenntnis. Damit

aber gestaltete sich der Uebergang von

der Verbrennung zur Vergasung der

Kohle zu einer Ausgabe nicht nur der

geschäftlichen Zweckmäßigkeit und inou.
jtriellcll Rentabilität, sondern zu einer

genetischen Forderung allerersten Ran-ge- s,

zu einer Aufgabe, die dem Staat
als dem Hüter und Wahrer öffentlicher
Interessen die Pflicht auferlegte für eine

dernünftige Erschließung und Umsetzung
d,'k unersetzlichen Kohlenvorrate des

Lairdes Sorge zu tragen, der Wer-- .

schwendung Einhalt zu tun und die

Veredlung, der Kohle nach Möglichkeit
zu fördern.

Unter den Veredlungsindustrien der

Kohle nehmen die Koks' und Gasindu
sirim den ersten Platz ein, weshalb diese

hier im nachfolgenden kurz erörtert
werden sollen.

Tie Kolsindustrie.
KokZ ist ein Veredlungsproduk! der

bituminösen Kohle und wird durch De

stillation des Rohmaterials in Kam
inerösen oder Retorten gewonnen. Be
teils 1584 wurde in Deutschland mit
der Gewinnung von Koks begonnen,

, doch war die Erzeugung eine sehr e,

bis die Entwicklung der Eisen-Bahne- n

und der Eisenindustrie eine

j starke Nachfrage schufen; bedürfen wir
doch zur Erblasung von 15 Millionen
Tonnen Nobeisen annähernd derselben

; Menge an Koks. Im Jahre 1810 wur
, den in den drei Hauptindustrieländern

Deutschland und England zu
sammen 73 Millionen Tonnen Koks er

zeugt, wovon etwa 81 Prozent in der

Eisenindustrie verbraucht werden, und
zwar ca. 78 Prozent in der Herstellung
von Noheisen und 13 Prozent in der

Weiterverarbeitung desselben. Der Rest

findet für Hausfcuerung und klein- -

- industrielle Betriebe Verwendung.
Die frühere Methode der Koksgewin

nung bestand darin, daß man die

Kohlensorten s Fettkohlen) zu
'erst in Meilern und später in, Bienen
'korböfen der Gärung unterwarf, roobei

zur Erzeugung der nötigen Wärme ein

.Teil bcs Kohleneinsaßes verbrannt wer
den mußte. Die Leistung dieser Oefen
tea? gering, und das Ausbringen an
Koks betrug nur etwa 65 Prozent.

" Deshalb hat man sich in Deutschland
bald besseren Methoden zugewandt, die

größere Füllung, geringeren Abbrand.
kürzere Gärungsdauek und ein größeres
Ausbringen an Koks (etwa 73 Prozent)
ausweisen. Seit einigen Jahren hat
auch die Gewinnung von Nebenprodukt
ten auf den meisten deutschen Werken

Eingang gefunden. Sie besteht darin,
den bei der Vergasung der Kohle

Teer aufzufangen und ebenso

t'm Gase seine wertvollen Bestandteile,
Ammoniak und Benzol, zu entziehen.
Diese Stoffe waren erst als lästige
Hindernisse empfunden und, datier bei

der Reinigung des Gases abgeschieden

worden, um dasselbe zur Beleuchtung,
'"Lchidiz und Krafterzeugung tauglich

zu machen.
Die Vorteile bn neuen AuswertungZ-wethod- e

sind offenbar: In Bienenkorb-ose- n

erhalten wir aus 10 Tonnen
Rohkohle, im Werte von etwa 10 Wk.

pro Tonne, 65 Tonnen Koks, oder bei

einem KoZspreis von 19 Mk. pro Tonne
2235 Mk. Totaleres. Im Nebenpro-duktenose- n.

dessen Erzeugung natürlich
von der Qualität der Kohle, ihrem

Wassergehalt u. s. w. abhängig ist. er

hiltea wir aus demselben Einsatz etwa

75 Tonnen Koks, 2,5 Tonnen Teer, bei

fraktionierter Destillation desselben To

luol, Napbtalin. Kreosot, Anthrazen.
Schmier- - Treib und Leuchtöle. Pech

. f. w., fern aus dem GaS 970 Kilo

gramm Ammoniumsulfak, 450 Klgr.
Benzol und 13,500 Gaspferdekraftstun.
den. Rechnet man nur mit dem Ver

Zzuf der drei Nebenprodukte: Rohteer.
Ummoniumlulfat und Benzol, und mit
d-- bezüglichen Marktpreisen von 20

Ms., 240 Mk. und 210 Mk. pro Tonne,
so ergibt sich, zusätzlich eines Kokser-IcA- s

von 1425 Mk., eine Einnahme aus

Vn Nebenprodukten von 377 Mk. Da

5i kommt noch der Ertraq auS den

die zut Krafterzeugunz

Verwendung finden mögen. Schätzt

ran, daß diele hochwertigen Koksgase

5.') Tonnen Kefselkohle ersetzen, so ergibt

f h eine weitere Ersparnis von 200 Mk.

Z't auZ der Verkokung von 100 Ton

r-'- Rohkohle im Werte von 1000 Mk.

?;?,' Erlös steigt demnach von J233

,k. im Bienknkcrbofea auf 2000 Mk.

Nbrnpkodulienoftn, olfo um 62

Dazu ist och ja bemerken:
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In Rumänien und Ungarn lü die

Getreideernte begonnen; auf einen hei

fzen Borfommcr sind in der Rcifcpeiiode

regenreiche Wochen gefolgt; eine gute
Mittelernte ist nach ubereinstimmeiiden

Berichten zu erwarten. Die älteren

Jahrgänqe des Landsturms sind in
Oesterrelch-Ungar- n für die Erntearbei-t- i'

beurlaubt worden; die Eisenbahnen

treffen lle Vorbereitungen, um einen

flotten Abtranövort zu ermöglichen.
' Der große Ucberschutz der rumänischen

Ernte wird unter die beiden üüttel
mächte verteilt werden; der Vestand der

Tonausahrzeuge ist vermehrt worden.

In dem besetzten Gebiet Rumäniens
sind 90 95 der bisherigen Anbau-

fläche unter Kultur genommen worden.

Die' abgelieferten Eetreidemengen wer

den den Landwirten voll bezahlt wer

den. Gleichzeitig ist allerdings dem be

setzten Gebiet eine Kriegsksiüribution
von 250 Millionen Lei auserltgt wor-

den, die von den besitzenden Klaffen

aufgebracht weiden rnufz. Nach den Er
mitttungcn des rumänischen Wirtschafts'
Verbandes ist für Weizen ein befried!

genbcr, für Mais ein ger Ertrag zn
erwarten. Jedenfalls wird Rumänien

den Mittelmächten einen eirößeren

abgeben, als es beim Verharren

in der Neutralität hätte abgeben tön

nen. denn der größte und fruchtbarste

Teil des Landes, die Walackzei und die

Tobrudseba, sind besetzt und Anbau.
Ernte und Absuhr stehen unter militä

rischer Kontrolle.

In Deutschland wild man dieser Tage
mit der Noggenernte in einigen b.'gUn

stiqten Lagen der unZ benachbarten

südwestlichen Gebiets bereits beginnen.

Ter Saatenstand i't insolge der H;tz

Periode im Mai und Juni sehr n,

so daß man allgemein mit
einer frWn Ernte recknen kann. Tie
Beschaffenheit aller Geircidearten ist

gut, die Menge das ist für Teutsch

land jetzt die Hauptsache wird zu
wünsche übrig lassen; doch sind die An

bauflächen vermehrt tcctden, so daß die

örnte mindestens der vorjährigen gleich

kommen, die von 1015 dagegen bedeu

tend übertreffen wird.
Man hatte in Deutschland in den bei

den ersten Kriegsjahren die zu erwar

tenden Ernten überschätzt, da die Ernte

statistik mangelhaft war; dazu traten
die Mißhelligkeiten zwischen dem Kriegs
ernLbrungsamt. dessen Präsident, 5zerr

von Batocki, energisch durchgreisen wollte,
und dem preußischen Landwirtschafts-ministe- r,

gerrn von Schorlemer, der im

mer auf die Großgrundbesitzer und ihre

Interessen schielte; auch der Gegensatz

zwischen Nord und Süd, Stadt und
Land, spielte hinein: so war das Ergebt
nis der Geirciderationieiung in einzel

nen Teilen des Reiches keineswegs sehr

erquicklich. Jetzt ist eine neue .Reichs

oetreideordnung für die Ernte 1S17
vom Kriegsernährungsamt ausgestellt

worden, die mit der Einsührung einer
Reichswirtschastskarie" zur Erfassung

einer restlosen Ernte und Bonatsstati
siik beginnt und durchgreifende Matz
nahmen für die Uebernahme und Ber
teilung der Ernte vorsieht. Es ist kein

Zweifel, daß Deutschland die Brolver.

sorqung seiner Bevölkerung in den kom

wenden zwölf 5tonaten bedeutend besser

als in den beiden letzten Jahren wird
durchführen können. Welche Aufgaben
dort dem Kriegsernährungsam! und der
Kriegsgetreide Gesellschaft erwachsen,

geht daraus hervor, daß nicht weniger
als 53 Millionen Zivileinwohner. 6
Millionen Soldaten im Feld und 2
Millionen Kriegsgefangene zu ernähren
sind. Tie deutschen Soldaten der Süd
arme? werden zum Teil von den besetz

ten Gebieten aus mit Brot versorgt.

Dem Getreidewachstum in Westeuropa,
ist der heiße Vorsommer sehr zustatten
gekommen. Heifze Jahre, wie 190?
und 1911, bringen den Ländern, die ein
feuchtes Seeklima haben, in der Regel
sehr gute Ernten, feuchte Jahre Mifz
ernten, während die Wirkung in den
Trockengelieten Osteuropas sich umge
kehrt äußert, ssür die Brotversorgung
Englands aber ist vor ollem eine unge
hinderte Zufuhr zur nfnderlich.
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ßer st schwierigen Lage in Lancashire,
wo wegen mangelnder Baumwollzusuh
ren die größte Kalamität in der Spin
nerei besteht. Selbst Fabriken, die Re
cnerungsaufträge zu vollführen haben,
können den ganzen Betrieb nicht mehr
ausrecht erhalten, da ihnen die ersordck
lichen Corten Baumwolle ausgeganaen
sind.

Frankreich hatte in vr'denSzeiten mit
Hilf: der Zufuhren von Algier seine Be
völlerung im wesentlichen selbst ernährt.
Im Krieg it eZ anders geworden. Der
Berbrauch ist bedeutend gestiegen schon
durch den Anspruch der Millionen ficm
der Soldaten, die aus französischem Vo
den stehen, die Anbauflächen sind zurück

gegangen. Es fehlt an Arbeitskräften
und Düngemitteln.' Allein die Phos
phateinfuhr ist um 75 Prozent zurück

aegangen, Tie beim. Internationalen
Landwirtschaftlichen Insiitut bis Ende
Juni eingelaufenen Meldungen über die
l?rnteschätzungen für 3017 ergaben für
Frankreich nur drei Viertel der Ernte
von 191, so dasz nur auf 44 Millionen
Doppelzentner zu rechnen ist. So ist
also auch Frankreich zum großen Teile
auf die Zufuhr zur See angewiesen.

Ueber die Verhältnisse in Nussiand ist
man wenig zuverlässig unterrichtet. Im
Gebiet der schwarzen Erde im Süden,
dem Haiiptweizenezebiet mit feinem tro
ckenen Eteppenklima, hzben nach zahl
reichen, übereinstimmenden Mitteilun

sien die heißen Wochen dem Saaienstand
sehr geschadet. Inwieweit die Nachrich
ten. welche die russische Presse über die
Anarchie aus dem Lande, den Rückgang
der Fclöbcllilngen und die Zerstörung
von Laerbeständen zutrcsfcn, l?ßt sich
nicht beurteilen. . Dflß große Ernäh
rungkschwieriakeiten bestanden Ixiben,
daß weite Teile d?Z Reiches mit einem
Nahrungsmangel zu rechnen hatten, ist
offenbar. Auch die Unzulänglichkeit deS
VerZchrswefcnS hat sich von Monat zu
Monat mit der fortschreitenden Abnütz
ung des Materials immer deutlicher
kundgetan. Diese Verhältnisse haben ja
hauptsächlich den Sturz des alten Recz.i
ments herbeigeführt. Inwieweit nun
die neue Ernte dem Bedarf genügt, die
Zustände im Eisenbahnwesen sich ändern,
die Bevölkerung in den Städten und auf
dem Lande sich beruhigen wird, inwie
weit die neue Negierung oder Ihre eben
tuelle Nachfolgerin der Verhältnisse
Meister iVden und eine ausreichend
Ernährung der verschiedenen Teile deS
weiten Reiches wird durchführen können

wer vermag dies selbst bei sorgsam
siem Studium der aus Rußland durch
sickernden öffentlichen und privaten Mi!
teilungen zu saaen? Aber wahrscheinlich
Wird das Schi'cksal Rußlands von der
neuen Ernte und ihrer zureichenden Ver
Wendung bestimmt werden. Es ist stets
der Hunger der,' Volksmassen gewesen,
der bei großen Skaatsumwälzungen eine
entscheidende Molle gespielt ha't. Wer
weiß, ob er in dem beginnenden Ernte
jähre nicht auch ia anderen Ländern
noch ein furchtbar ernstes Wort de
kampsenden Völkern rufen kvird?

Gesetz ist die Gesamtstrahlung von

Wärme und Licht eines Körpers pro

portional der vierten Potenz seiner ab
soluten Temperatur, so daß bereits

einer kleinen Temperaturzunahme eine

große Lichtzunahme entspricht. Die

Vorwarmllng der Berbrennnngslusi bei

der Nkgencrativaaslampe hatte höhere

Flammentemperatur und daher größere
Lichtausbeute zur Folge. Bei dem Auer

licht findet durch den Strumpf eine
weitere Temperatursteigerung statt, wo

bei jedoch das Mischungsverhältnis des

sogenannten Aucrgemisches 1 Teil

Kupferoryd auf l!) Teile Thorozyd
wesentlich ist. Der Gasverbrauch des

Auerbrenners beträgt ca. 1,5 I pro IIK.
Durch das hängende Gasglühlicht wur
de derselbe auf 0,3 1 pro IIK. Benin

gn!. Der höhere Wirkungsgrad der

umgekehrten Flamme beruht auf der

höheren Bormärmung der Verbren
nungslust, der innigeren Mischung und
der Berührung des ganzen Flammen
saumes mit dem kopflosen Glllhstrumpf.

Bei einem Einheitspreis des Gases
von 14 Pf. pro Kubikmeter und deZ

elektrischen Stromes von 14 Pf. pro
Kilowatt stellen sich die Preisoerhält
nisse der beiden BeleuchtnngZarten in
Teutschland wie folgt: Es kosten 1000
5kerzenstunden bti elektrischem Glühlicht
lEdison),!N Pf., der Ncrnftlamxe AI
Pf., der Osramlampe 40 Pf., dem

siebend 21 Pf., hängend
11 Pf. Mit den Unterhaltungskosten
verschiebt sich das Verhältnis noch weiter
zugunsten der Gasbeleuchtung.

Trotz der bedeutenden Fortschritte
auf dem Gebiete der Beleuchtungstechnik
ist dr Gesamtwirkungsgrad der aus der
Kohle stammenden künstlichen Lichtquel
len noch sehr gering. Von der in Wärme
umgesetzt! Energ erden ia Licht

Richtung der Zechen, wo minderwertize
Kol'leiiforten verfügbar sind, fi ver

schieben.

Allerdings sind die Gassachmänner,
namentlich in Englano und Deutsch

land, bestrebt gewesen, die bestehenden

Mängel, soweit sie nicht bereits durch

Fortschritt auf dem Gebiete der g,

der Gasbeleilchtimg und des

Transportwefens für Kctz und Koble

ausgeglichen worbkn, durch dorteilhaf
tere Konstruktionen zu beseitigen, und
so sind denn kürzlich eine ganze Zahl
neuer Gaserzeugungssysteme entstanden,
unter denen besonders die Dessauer Ber
kikalretorte von Dr. Bueb bemerkenswert
ist. Gegenüber den wagerechien oder
geneigten Retorten lassen sich folgende
Vorteile zusammenfassen: Tie Ausbeute
aus 100 Kilogramm vergaster Kohle
beträgt bis zu 33 Kubikmeter, je nach
der Kohlensorte. Tie Leuchtkraft des
Gases ist höher, etwa 15,3 Kerzen, im
Argandbrenner gemessen. Die Heizkraft
schwankt zwischen 5400 und 5100 Wär-
meeinheiten bei 15 Grad Celsius und
760 Millimeter Barometerstand. Die
Koksausbeute beträgt etwa 71 Prozent,
und der erzielte 5ko!s ist von überlegener
Qualität, d. h. dichter, härter und

so daß bei feiner weiteren

weniger Abfall entsteht, Tie
Ammoniakausbeuie beträgt aus 15

Kilogramm vergaster Kohle etwa 5,7
Kilogramm. Der gewonnene Teer ist

dünnflüssig, enthält nur 2 bis 4 Pro
zent freien Kohlenstoff, 50 Prozent we

niger Naphtalin, stellt demnach ein we
sentlich wertvolleres Material dar. als
der in dem alten System gewonnene.
Ter Raumbedarf der Oefen ist gelinger
und die Bedienung, erfordert nur einen
Arbeiter für 4000 Kubikmeter Gaser
zeugung. Noch bessere Ergkbnisst ia

Bezug ans Gasojibeuie und Arbeit

ersparnisse sind kürzlich mit Münchener
Kammeröfen erzielt worden. Die neuen

Konstruktionen bedeuten somit einen

wichtigen Schritt in der Richtung der
rationellen Kohleuauswertung, v. h.
dem Bestreben, aus der geringsten

den größtmöglichsten Arbeit-un- d

ttapitalweit herauszuwirtschaften.
Verfolgt man jedoch die zahlreichen
neueren J,'streöung?n unserer k,

welche darauf hinzielen,
die Goserzeuaung durch Schaffung un

abhängiger, kleiner und billiger Betriebe
zu dezentralisieren und lokalen Be
durfnissen anzupasien. wie z. B. das
Aerogengas, da; Fischerlicht u. s. w.,
uns welche sich alle auf die Verwen
dung von durch Benzol oder Teeröle
karburierier Lust, also auf Endprodukte
der Kohlenausweriung stützen, so kann
man kaum umhin, die weitere Entwick

lungssähigkeit r traditionellen Leucht

gasindustrie stark in Zweifel zu ziehen.

Beleuchtung.
Es wurde bereits erwähnt, daß bei

der üblichen Leuchtgaserzeugung der

Hauptwert auf die den eigene.! Be
standteilen des Gafts innewohnende
Leuchtkraft, d. h. auf die hochmolekula
ren Kohlenstosfverbindungen gelegt wur
de, die beim Verbrennen znr Weißglut
erhitzt wurden und so die Flamme leuch
tens machten, daß man jedoch durch die

Einführung des Gasglllhlichtes in der

Zusammensetzung des Gases unaohön
giger geworden ist. Die Eriin-dün- g

des Gasghlichtes durch Auer
von Welsdach fat es der Gasindu
ftrie auch ermöglicht, sich im Wettbewerb
mit der weiter um sich greifenden elektri

schen Beleuchtung bis heute erfolgreich

,u b Häupten. Nach dem Stcau'schca


